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Es ist das teuerste Projekt in
der Geschichte der Stadt Ra-
vensburg: Am Standort Kup-
pelnau soll eine ca. 30 Millio-
nen Euro teure, hochmoderne
Gemeinschaftsschule entste-
hen - falls das Land entspre-
chende Fördermittel bewilligt.
In dem Gebäude sollen die
Barbara-Böhm-Gemein-
schaftsschule und Kuppelnau-
schule verschmelzen. Wie das
funktioniert, erklären die
Schulleiter Monika Glosser,
Andreas Hettinger, Marius
Vees und Ulrich Schneider-
Struben im Interview.

VON ROBIN HALLE

■ Frau Glosser, was halten
Sie von einem Neubau einer
Gemeinschaftsschule am
Standort Kuppelnau?

Monika Glosser: Der Neu-
bau ist eine einmalige Chance
für die Gemeinschaftsschulen
in Ravensburg. Durch die Ver-
größerung der Schule und den
Wegfall der Konkurrenzsituati-
on können die Synergien der
beiden Schulen genutzt wer-
den. 

■ Sehen Sie das genauso,
Herr Vees?

Marius Vees: Ja. Wir arbei-
ten bereits heute sehr intensiv
zusammen. Wir haben festge-
stellt, dass unsere Konzepte
sehr ähnlich sind. 

Andreas Hettinger: Was
mich besonders freut ist, dass
die Stadt Ravensburg mit dem
Neubau ein Zeichen setzt. Dass
klar gesagt wird: „Uns ist die
Schulform der Gemeinschafts-
schule sehr wichtig, deshalb in-
vestieren wir!“ Das ist ein Zei-
chen der Wertschätzung.

■ Moment! Nach unseren
Informationen wird die Schu-
le nur dann neu gebaut, wenn
ca. 12 Millionen Euro an För-
dermitteln fließen. Ob dieses
Geld bewilligt wird, ist –
Stand heute – völlig offen.

Hettinger: Das stimmt. Aber
der Gemeinderat hat beschlos-
sen, dass es auf jeden Fall neue
Räume gibt. Ob es ein Neubau
wird oder eine Sanierung, wis-
sen wir noch nicht. 

■ Das heißt, die Planun-
gen laufen zweigleisig?

Glosser: Nein. Wir haben ei-
nen Berater an der Seite, Herrn
Dr. Seydel. Er hat klar gesagt,
dass wir für neue Räumlichkei-
ten planen können. Die neuen
Räume folgen auf jedem Fall
dem pädagogischen Konzept.
Das war eine klare Aussage. 

■ Das klingt, als wären sie
voll mitgenommen im ganzen
Prozess …

Hettinger: Ja. Die Stadt hat
uns klar gesagt: „Ihr bereitet
das jetzt vor, ihr macht die Kon-
zeption, ihr bringt die Kollegen
zusammen.“ Das machen wir.

■ Wie läuft das konkret?
Schneider-Struben: Wir

treffen uns regelmäßig in einer
Vierergruppe. Wir haben auch
Begleiter, die uns unterstützen.
Herr Dr. Seydel hat den Prozess
von Anfang an mitgeplant und
mitgestaltet. Mit ihm haben wir
einen kleinen Fahrplan aufge-
stellt. Wir treffen uns sechsmal
in den nächsten zehn Monaten.

Am Ende wollen wir Vorschläge
unterbreiten, wie das neue ge-
meinsame Konzept aussieht
und welche Konsequenzen dies

für die Planung der Räumlich-
keiten hat. Wir benennen die
Eckpfeiler, die in den Architek-
turwettbewerb einfließen. Es
ist unser Ziel, Pädagogik und
Architektur zu einer guten
Symbiose zu bringen.

■ Können Sie Beispiele
nennen?

Schneider-Struben: Es geht
um die Raumgestaltung, um
kleine Räume, Differenzie-
rungsräume, Fachräume. Ganz
pragmatisch: Wie sieht die
Mensa aus, wie groß muss die
Aula werden? Medien sind
ebenfalls ein großes Thema. 

Marius Vees: Der Sportbe-
reich muss auch geplant wer-
den. Man hat uns zugesagt,

dass die Turnhalle am Standort
Kuppelnau abgerissen und neu
gebaut wird. Wir wollen das
Profilfach Sport in den Klassen
8 bis 10 anbieten und brauchen
die entsprechenden Geräte. Al-
les sollte auf dem neusten
Stand sein. Wir möchten auch
einen kleinen Kraftraum in die

Turnhalle integrieren. 
Schneider-Struben: Uns ist

vor allem wichtig, dass die bei-
den Konzepte so zusammenge-

führt werden, dass es für die
Schüler eine gute, neue Ge-
meinschaftsschule gibt, wo die
Schüler optimal gefördert wer-
den. 

■ Angenommen, der
Neubau würde beschlossen:
Es dauert doch bestimmt vier
Jahre, bis an der Schule un-
terrichtet werden kann …

Hettinger: Wir gehen eher
von fünf bis sechs Jahren aus. 

■ Was passiert mit den
Schülern in dieser Zeit?

Schneider-Struben: Es gibt
die Entscheidung: An der Kup-
pelnauschule werden keine
neuen Kinder aufgenommen.
Alle Fünftklässler kommen zu
Barbara Böhm. Wir können oh-

ne Schwierigkeit ein bis zwei
zusätzliche, fünfte Klassen bei
uns unterbringen. Die Regelung
ist eigentlich die, dass die Be-
standsklassen an ihren Be-
standsorten bleiben. Im über-
nächsten Schuljahr wären es
dann zwei Jahrgänge. Dann
würde der Standort Nord suk-

zessive kleiner, dieser Standort
sukzessive größer. Bis zu dem
Zeitpunkt, wo die Kuppelnau
abgerissen wird. Dann würden

die verbleibenden Klassen in ei-
nem Schwung rüberkommen.
Das wären die Klassen 8 bis 10.
Richtig?

Hettinger: Wahrscheinlich
wird es nur eine Klasse sein.

■ Gibt es eine Kapazitäts-
grenze?

Glosser: Nein. Das Tolle am
Standort Neuwiesen ist, dass
wir viele Grün- und Freiflächen
haben. Zum Beispiel den Schul-
garten. Von daher haben wir
keine Probleme, die Schüler
und die Klassen unterzubrin-
gen.

■ Gehen die Anmeldezah-
len möglicherweise zurück,
wenn die Eltern wissen, dass
die Kinder einige Zeit in Con-

tainern unterrichtet werden?
Schneider-Struben: Nein.

Das würde die neuen Fünfer
erstmal gar nicht betreffen. Sie
bleiben die ganze Schulzeit
ganz normal in ihren Klassen-
räumen. Außerdem muss man
sagen, dass uns die Stadt zuge-
sichert hat, dass es attraktive

Klassenzimmer sein werden.
Ob das jetzt Container sind
oder andere Bauten, ist egal. Es
werden auf jeden Fall attraktive

Schulgebäude.
Hettinger: Das Wort Contai-

ner ist immer etwas belastet.
Aber manche Container sind
heutzutage moderner und bes-
ser eingerichtet als Klassenzim-
mer. Wir beobachten, dass es
bei den Eltern überhaupt kein
Thema ist.

Schneider-Struben: Genau.
Container gibt es inzwischen an
fast allen Schulen. Auch bei uns
an den Gymnasien. Viele Schü-
ler sagen, dass sie da gar nicht
mehr rauswollen. Weil sie wirk-
lich gut sind. 

■ Mit wie vielen Anmel-
dungen rechnen Sie für das
neue Schuljahr?

Glosser: Die Anmeldetage

finden am 14. und 15. März statt.
Wir sind gerade in der Phase
mit Informationsveranstaltun-
gen. Wir haben kürzlich Infor-
mationsabende für Eltern
durchgeführt. Einmal in der
Kuppelnau, einmal hier. Wir ha-
ben deutlich mehr Interesse als
bisher registiert. Es waren
deutlich mehr Eltern da. Wir
spüren, dass die Eltern die Ge-
meinschaftsschule und den
Prozess der Zusammenführung
durchaus positiv sehen.

■ In der neuen Schule
muss auch das Kollegium
zusammenwachsen. Wie
funktioniert das?

Hettinger: Die Zusammen-
führung ist Aufgabe der Steuer-
gruppe. Da haben wir uns auch
Hilfe von außen geholt. Wir ha-
ben auch ein paar Aktionen ge-
plant, die wir gemeinsam ma-
chen. Zum Beispiel einen Päda-
gogischen Tag. Ich habe den
Eindruck, dass das ganz gut
läuft. 

■ Wo gibt es Gemein-
samkeiten beim pädagogi-
schen Konzept und wo ist
man noch auseinander?

Schneider-Struben: Es be-
steht der große Wunsch, den
Prozess zum Gelingen zu brin-
gen. Das ist die größte Gemein-
samkeit. Es gibt natürlich un-
terschiedliche Bauteile der Ge-
meinschaftsschulen. Zum Bei-
spiel das Lerntagebuch. Oder
das Lerncoaching. Da gibt es an
den Schulen verschiedene He-
rangehensweisen. Das muss
man abstimmen. Aber wir
schlagen auch Brücken, zum
Beispiel mit dem neuen Fünfer-
team. 

Marius Vees: Wir haben in
beiden Kollegien Personen ge-
funden, die sehr gerne im
nächsten Jahr den Jahrgang 5
übernehmen möchten. Es war
uns sehr wichtig, dass das pari-
tätisch aus beiden Schulen be-
setzt wird. Da haben wir inte-
ressierte, engagierte Lehrer
gefunden, die sich jetzt schon
regelmäßig treffen, um den
Start für die neuen Fünftkläss-
ler optimal zu gestalten.

■ Wenn es mal hart auf
hart kommt: Wer hat letzt-
lich „den Hut“ auf?

Hettinger: Wir haben Herrn
Dr. Seydel die Rolle zugespielt,
bei Patt-Situationen vielleicht
etwas zu sagen.

Glosser: Das haben wir aber
noch nie gebraucht. Wir versu-
chen wirklich in Abstimmung
zu viert und mit Sachargumen-
ten, zu Übereinstimmungen zu
finden. Es geht immer nur um
eines: Dass wir das Unterrichts-
und Schulkonzept so entwi-
ckeln, dass es für unsere Schü-
ler passt. 

Schneider-Struben: Wir ha-
ben am 14.2. einen Tag der of-
fenen Tür. Wir freuen uns sehr,
wenn wir interessierten Schü-
lern und Eltern die Schule und
das Konzept vorstellen dürfen. 

„Der Neubau ist eine einmalige Chance“
So plant die Schulleitung die Zusammenführung der Ravensburger Gemeinschaftsschulen am Standort Kuppelnau

Die Leiter der Ravensburger Barbara-Böhm-Gemeinschaftsschule und der Kuppelnauschule arbeiten eng zusammen.
Sie entwickeln pädagogische Konzepte für den Neubau einer großen Gemeinschaftsschule am Standort Kuppelnau.
V.l.: Ulrich Schneider-Struben, Monika Glosser, Andreas Hettinger, Marius Vees. Fotos: Robin Halle

’’Wir haben
deutlich mehr
Interesse als
bisher

Monika Glosser rechnet mit
vielen Anmeldungen.

’’Wir haben am
14.2. einen Tag
der offenen
Tür

Ulrich Schneider-Struben stellt
das neue Konzept vor

’’Wir wollen das
Profilfach
Sport
anbieten

Marius Vees befasst sich mit
der Ausstattung der Turnhalle

’’Ich habe den
Eindruck, dass
das ganz gut
läuft

Andreas Hettinger lobt die
Kollegialität an den Schulen

Es ist schön zu sehen, mit
welcher Professionalität die
Lehrer der Barbara-Böhm
Gemeinschaftsschule und
der Kuppelnauschule zu-
sammenarbeiten. Sie tun al-
les, um das Beste aus ihren
pädagogischen Konzepten
zu verschmelzen - und stel-
len eigene Interessen hinte-
nan. Das ist nicht selbstver-
ständlich, denn es geht auch
um Jobs. Nach dem Neubau
wird es nur noch einen Rek-
tor geben. Wer auch immer
den Job bekommt, hat ihn
verdient! Das Modell Ge-
meinschaftsschule ist eine
Erfolgsgeschichte gewor-
den - in Baden-Württem-
berg und vor allem in Ra-
vensburg. Ein Drittel aller
Kinder, die nach der Grund-
schule eine Hauptschulemp-
fehlung bekamen, haben an
der Barbara-Böhm-Gemein-
schaftsschule die Mittlere
Reife geschafft. Im nächsten
Jahr können die Jugendli-
chen sogar ihr Abitur an der
Gemeinschaftsschule bau-
en. Die Lehrer haben vorge-
legt. Jetzt muss die Stadt-
spitze nachziehen und alles
dafür tun, dass die Förder-
gelder für den Neubau der
Schule fließen.

Meine
Sicht
VON ROBIN
HALLE

Da wächst etwas
zusammen

WAS MEINEN SIE? 
r.halle@suedfinder.de

Für alle interessierten Kinder
der vierten Klassen und ihre
Eltern öffnet die zukünftige
Gemeinschaftsschule Ravens-
burg am jetzigen Standort der
Barbara-Böhm-Gemein-
schaftsschule am Donnerstag,
den 14. Februar von 16.30 Uhr-
18.30 Uhr ihre Türen.

RAVENSBURG - Die Schüler
der Musikgruppen 6 eröffnen
das Programm. Während die
Kinder anschließend zu vielfäl-
tigen Mitmachaktionen einge-
laden sind, erhalten die Er-
wachsenen Infos zum Konzept
der Gemeinschaftsschule sowie
eine Schulhausführung. 

Infotag für
Schüler und Eltern

Barbara-Böhm-Gemein-
schaftsschule
Riempp-Weg 4
88214 Ravensburg
Tel.: 0751 3660299 10

KontaktINFO

Vorstand Heinz Pumpmeier
hat beim Zunftmeisteremp-
fang der Kreissparkasse Ra-
vensburg am Montagabend
bei seiner Ansprache für reich-
lich Lacher gesorgt. Hören Sie
mal rein ...

VON ROBIN HALLE

WEINGARTEN - Pumpmeier
scherzte im Kultur- und Kon-

gresszentrum vor ca. 300 Gäs-
ten u.a.:

• „Der Kollege Norbert Mar-
tin verspätet sich etwas. Sie
wissen ja: Im Allgäu wird immer
etwas länger gearbeitet. Man
arbeitet dort auch langsamer.“

• „Ich habe letzte Nacht acht
Stunden von der Arbeit ge-
träumt. Heute morgen habe ich
mir sofort acht Überstunden
aufschreiben lassen.“

• „Als erster Redner hat man
es immer etwas schwer, weil
noch wenig Alkohol geflossen
ist.“

• „Kürzlich kam jemand zum
Amt, der seinen Namen ändern
wollte. Er hieß „Großer, brauner
Büffel, der aus den Wolkenge-
fallen ist“. Jetzt wollte er
„Plumps“ heißen. Ja, ja, ich sehe
schon: Ich habe es schwer heu-
te …“

• „Im Seniorenheim war
kürzlich der Ministerpräsident
zu Besuch. Er ging zu einem 80-
Jährigen und sagte: „Mensch,
Sie sehen aber toll aus. Wie ma-
chen Sie das?“ Der Mann sagte:
„Ich esse jeden Tag dreimal Ma-
gerquark.“ Dann ging er zu ei-
nem 90-Jährigen und sagte:
„Sie sehen aber toll aus. Wie
machen Sie das?“ Der Mann
sagte: „Ich esse jeden Tag drei

Frischkornmüsli.“ Ein anderer
Mann kam dazu und sagte: „Ich
trinke seit vier
Jahrzehnten vier-
mal am Tag ein
Viertel Trollinger.“
Daraufhin sagte
der Ministerpräsi-
dent: „Toll. Wie alt sind Sie
denn?“ Der Mann erwiderter:
„51!“

Nach Pumpmeier trat Land-

rat Harald Sievers an Mikro. Er
sagte in Richtung des Kreisspar-

kassen-Vortands:
„Wir danken
'Heinz dem
Spendablen, dem
Obermeister der
Spaßkass’ für die-

se tolle Rede.“ Sievers wollte
Pumpmeier sogar „Heilig spre-
chen“, doch der lehnte dankend
ab: „Das können wir vielleicht

machen, wenn ich Hundert
werde.“ Zunftmeisterin Susan-
ne Frankenhauser schickte
noch eine kleine Spitze Rich-
tung Landrat. Sie sagte: „Herr
Sievers, es gibt so viele schöne
Narrenhäser. Sie kommen im-
mer mit einer halben Melone
auf dem Kopf. Lassen Sie sich
von Herrn Pumpmeier mal was
sponsern.“ Dann wurde bis
nach Mitternacht gefeiert!

Vorstand Pumpmeier „in Bestform“ beim Zunftmeisterempfang der Kreissparkasse
„Ich habe letzte Nacht acht Stunden von der Arbeit geträumt. Heute morgen habe ich mir sofort acht Überstunden aufschreiben lassen.“

„Herr Sievers, es gibt
so viele schöne Häser“

Die „Maskerade“ aus
Neukirch begeistert.

Kabarettist Uli Boettcher hält
einen launigen Vortrag.

Die KSK-Chefs rufen Ex-Landrat Widmaier, Landrat
Sievers und Polizeichef Stürmer auf die Bühne.

KSK-Vorstand Pumpmeier
(r.) begrüßt die Gäste.

Die Damen vom Schussa Gugga e.V. haben sich 90 Minuten
für die Veranstaltung geschminkt. Fotos: Robin Halle


